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Wenn Geiſt mit Muth ihr einet, und wenn in euch 
Des Schweren Reiz nie ſchlummernde Funken naͤhrt, 
Dann werden ſelbſt der Apollona 
Eifrigſte Prieſter euch nicht verkennen. 
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Die gute That, das ſchoͤne Wort, 

Es ſtrebt unſterblich, wie es ſterblich ſtrebte. 
So lebſt auch du durch ungemeßne Zeit!. 
Genieße der Unſterblichkeit. 


v. Go et h e: 


E rim uf ſter T u r got 
ki feinem Privatleben.) 


Qui pourroit le connaitre et ne le pas aimer 2“ 


Kaum erſcholl die Neuigkeit, daß Turgot als Mini⸗ 


ſter berufen ſey, in der Provinz Limoges, wo er Inten⸗ 
dant war, als man uͤberall Thraͤnen des Dankes, der 
Liebe, der Trauer und der Wonne fließen ſah. Man ber 
neidete das Übrige Koͤnigreich um das Glück, einen ſolchen⸗ 
Adminiſtrator zu haben, und das allgemeine Gefühl. des 
Patriotismus konnte doch dem Schmerz, Ihn zu verlieren, 


nicht ganz das Gleichgewicht halten. Die meiſten Geiſt⸗ 


lichen thatens ihren Gemeinen feyerlich kand, und empfa⸗ 
len dem Volke, die Gunſt des Himmels für die unter⸗ 
nehmungen ihres bisherigen Wohlthaͤters, des Miniſters, 
im Gebete herntzuflehen. Sie machten bekannt, daß ſie zu 
gleichem Zweck Meſſe leſen würden, und ob dies gleich 
mitten in der Woche geſchah, fo lieſſen doch alle Bauern 
freywillig ihre Arbeit ruhen, und drängten ſich in die Kir⸗ 
che. Man drüdte ſich die Hand und ſagte: „Der König‘ 
wählte vortrefflich; aber es iſt höchſttraurig für uns, Tur⸗ 
got zu verlieren.“ Wie gar wenige Provlnz⸗ Intendanten 


verdienten und erwarben dinen ſo ſchmeichelhuften Ruhm !: 


Als man zu Verfailles kaum erfuhr, daß Turgot der 
Befehl, feine Enklaſſung zu nehmen, zugefommen ſey, 
) Aus den Memoires sur- la vie, Ladministration, et 
les ourrages de Mr. Turgol, Ministre d'Etat. T. I. 
Paris „ 1821: gezogen. 


war der Jubel unſchicklich, das Lachen wiehernd und lang, 


das Einander⸗Gluͤckwuͤnſchen in der Galerie, im Vorge⸗ 


mach, im Zimmer des Koͤniges allgemein, und in ganz: 
Paris ward dieſe Scene von Allen wiederholt, deren Exi⸗ 
ſtenz nur auf Misbraͤuchen beruhte. Der ſchoͤnſte Pane⸗ 


aprikus, des Aufbehaltens in der Geſchichte werth! 


Turgot wurde von der reinſten Helterkeit auf feiner 
Ruhe ſitz begleitet. Zwar litt feine Geſundheit, aber dies 
hatte keinen Einfluß auf feine Laune. Nie war er Allen, 
welche das Vernuͤgen genoſſen, in feiner Goſellſchaft zu. 
leben, je ſo lieb, nie je ſo liebenswürdig geweſen. Wiſ⸗ 
ſenſchaften, Studium, Sorge, Ungluͤcklichen thaͤtige Huͤlfe 
zu leiſten, fuͤllten jeden Augenblick aus, den ihm feine: 
Krankheit zuließ. 

Er legte ſſch mit Abbe Boſſer auf höhere Geometrie; 
mit La vofſker auf Chemie, mit Abbe Rochon auff 
Phyſik, Mechänkk, Optik, Aſtronomie; Rochen feim 
jüngſter, aber nicht am wenigſten geliebter Freund, half: 
ihm bey einer langen Arbeit über die Thermometer, wel⸗ 
che Turgot ſchon auf einen hohen Grad der Vollkommen⸗ 
heit gebracht hat. Sein Mitgehuͤlfe wird dem Publilum: 
bald hiervon Rechenſchaft ablegen. 

Turgot ermunterte zugleich den Abbs Rochon', und“ 
trug wit weiſem Ruth auch das Seinige zur Erfindung 
mehrerer ſehr kuͤnſtlichen Maſchinen bey, welche der Aka⸗⸗ 
demie der Wiſfenſchaften vorgelegt wurden, und ihrem 
Beypfall gewanen. 

Eine zwepte ſehr wichtige Erfindung,, mit der ſich Tur⸗ 
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got beſchaͤftigte, an die er aber die letzte Hand nicht legen 
konnte, war eine neue Art, Kabeltaue fo zu wirken, daß⸗ 
‚fie zugleich dünner , leichter und doch ſtaͤrker, und von be⸗ 
liebiger Lange waͤren. Er wollte der Geſellſchaft der Nach, 


zeiferung (societe d' Emulation, in deren Stelle nun die 
Sdcieté d'Encoursgement de IIndustrie nationale trat), 
funfzig Lonisd'or ‚übergeben, um diesfalls einen Preis 
auszuſetzen. 

So war der größte Theil ſeiner Mußeſtunden noch dem 
Beſten des Vaterlandes geweiht. 

Immer hatte Turgot und behielt auch in ſeiner Zu⸗ 
rückgezogenheit eine außerordentliche, gewiß ganz unei⸗ 
gennuͤtzige Anhänglichkeit für die Perſon und den Ruhm 
feines Koͤniges. Mit Beginn des Krieges ließ er Hrn. 
von Sartine durch die dritte Hand eine kleine Denk⸗ 
ſchrift ) zuſtellen, und ſchlug in derſelben vor, gegen 
den Kapitän Coo kleine Ausnahme von allen Feindſelig⸗ 


keiten zu beobachten. Dieſer Vorſchlag ſprach der Groß⸗ 


muth des Koͤniges zu, der Wiſſenſchaften und nuͤtzliche 
Erfindungen nicht bekriegen wollte, ward angenommen, 
wie er es auch mußte, und diente zum Beyſpiele, dem 
indeſſen alle kriegfuͤhrende Nationen folgten, und der ger 
rechte Beyfall Europas zu Theile ward. 

Auch der bewundernswerthe Fuͤrſt, der wie Solon 
reiste, und die Geſetze, die er in ſeinem Reiche zu geben 
beſchloß, ausſann, dieſer Fuͤrſt, der Alles ſehen wollte, 
weil er Alles trefflich zu beurtheilen verſtand, Kaiſer Fo: 
ſeph II ſuchte und ergriff zweymal, während feines Auf⸗ 
enthaltes in Frankreich, die Gelegenheit, Turgot zu 
ſprechen, und durch Beweiſe von Hochſchaͤtzung und ber 
ſonderm Antheile die großen Dienſte, die er nus leiſtete 
und leiſten wollte, ſo wie die ſich zugezogene Ungnade und 
den Verdruß, der ſein Lohn war, zu verguͤten. 

Turgot ließ das Vergnügen ſich nicht verleiden, 


dem Menſchengeſchlecht nützliche Wahrheiten zu senthüllen. - 


Er hatte ein Werk begonnen: Reflexions sur la situation 
des Americains-Unis in welchem er dieſer werden den Ne 


publik Alles, was zu ihrem Frommen diente, die noͤthi⸗ 


gen Anordnungen, die zu vermeidenden Klippen, dle heil⸗ 
ſamern Geſetze u. ſ. w., anrathen wollte. Sein Brief 
an Dr. Price über den naͤmlichen Gegenſtand läßt ſchlieſ⸗ 
fen, was jenes Buch enthalten haben würde. — _ 

Er begann euch für Franklin, welchem er fo innig 
zugethan war, wie dieſer ihm, ein Traite des vrais prin- 


cipes de I’Impesition, wo er die Frage unterſucht, ob 


der Impoſt auf liegendes Eigenthum, oder auf alles Ver: 
zehrbare gelegt werden ſoll? 

Die Literatur miſchte den wichtigern Beſchaͤftigungen 
Turgots in feinem Nuheſitze ihre Blumen ein. Er ging, 


) Man fand noch ein eigenhaͤndlges Concept unter feinen 
Papieren. 


ſo oft er konnte, in die Academie des Inscriptions, von 
welcher im Jahre 1776 er zum Ehreumitgliede, und im 
Jahre 1777 zum Vicedirektor ernannt wurde, und las 
einmal in der Verſammlung ein Memoire, um fie von 
einem mißlichen Schritte noch abzuhalten, mit Nach⸗ 
druck vor. ur ’ 

In ſeiner Entferntheit vom Hof überſetzte er einen 
großen Theil der Virgil'ſchen Hirtengedichte, ein Buch 
der Aeneide, und in ſeiner letzten Krankheit die horaziſche 
Ode: Acquam momento, die nur zu ſehr auf feine Lage 
paſſen mochte., in freyen Verſen. 

Er ſtand den beyden jungen Ueberſetzern des Ovid und 
Homer, Saint-Ange und Cabanis, mit Rath und That 
bey, und elnem andern ſeiner Freunde lieh er ſeinen fei⸗ 
nern Geſchmack und ſeine ſcharfſinnige Kritik zur Ueber⸗ 
tragung des Orlando Furioso in Reime. Solche Züge 
mahlen die wahre Freundſchaft beſſer, und find koſtbarer 
für fie, als die größten. Wohlthaten. 

Wenn jemals die Freundſchaft einen irdiſchen Tempel 
des Bewohners wuͤrdigte, ſo war es Turgots Herz. Viel⸗ 
leicht war niemals ein Menſch ſeinen Freunden ſo lieb, 
als er, weil kein Menſch ſie je ſo treu lieben, ſo ver⸗ 
ſtaͤndig und angenehm ihnen Path geben, fo nachſichtig 
Fehler verzeihen, ſo methodiſch und anſpruchlos ihren Geiſt 
aufklaͤren, fo zart und ſanft ſie troͤſten und beruhigen, 
und ihre Leiden und Freuden jo wahr und ruͤhrend gut⸗ 
muͤthig theilen konnte. 

Aus dieſem Geſichtspunkte betrachtet war Turgot nicht 
unglücklich. Er hat die Früchte feines tiefen warmen Ge⸗ 
fuͤhles, das er zu bewahren wußte, geerntet, und alle 
um ſich Verſammelten, die an ſeiner Vertraulichkeit Theil 
hatten, gewonnen und ohne zu wollen beherrſcht. Nur 
Wenige hatten ſo treue, nur ſehr Wenige ſo viele Freun⸗ 
de, als Turgot. Dies iſt eine Gnade des Himmels, ohne 
Zweifel, aber vielleicht die einzige, die er nur wuͤrdigen 
Sterblichen zuerkennt. 

Turgots Seele war ſo gluͤcklich gebildet, daß alle gute, 
edle und ſchoͤne Eigenſchaften, ſelbſt die zuſammen unver⸗ 
träglich ſchienen, zugleich darin herrſchten. Er verband 
die rege Empfindſamkeit eines Juͤnglings und die Scham⸗ 
haftigkeit einer ſchaͤtzbaren Frau mit dem Karakter eines 
Geſetzgebers, welcher zur Verwaltung eines Königreiches 
ſich nicht zu ſchwach fühlte, und wuͤrdig war, auf die Schick⸗ 
ſale der Welt maͤchtig einzuwirken. 

. Seine Geſtalt war ſchoͤn, fein Wuchs hoch und ganz 
Ebenmaß. Ein Feind aller Affectation, ging er nicht ſehr 
aufrecht. Seine hellbraunen Augen druͤckten vollkommen 
die Miſchung von Feſtigkeit und Sanftmuth aus, die ihn 
karakteriſirte. Seine Stirn war hoch, gemiſcht, offen, 
edel, heiter; ſeine Zuͤge ſcharf gezeichnet, fein Mund pur⸗ 
purroth und gefällig, feine Zähne weiß und ſchöngereiht. 


Ihm mar beſonders in ſeiner Jugend ein Halblächeln ei⸗ 
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gen, das ihm ſchadete, weil es Leute, die ihn nicht kann⸗ 
ten, fuͤr einen Ausdruck der Verachtung nahmen, was 
allein Naiverät und ein wenig Verlegenheit bewirkten. 
Späterhin verſchwands. Seine Haare waren braun, uͤp⸗ 
pig, vollkommen, ſchöͤn, wohl erhalten. Im Magiſtrats⸗ 
Koſtuͤm ergoffen fie bey der Art, wie er den Kopf trug, 


mit natürlicher nachläßiger Grazie ſich uͤber ſeine Schul⸗ 


tern. 

Seine Farbe war ſehr lebendig, ſein Teint ſehr weiß, 
fo, daß die leiſeſte Bewegung feiner Seele ſich verrieth. 
Nie war ein Menſch, weder phyſiſch, noch moraliſch, we⸗ 
niger zur Verſtellung geneigt. Er konnte nur zu leicht 
erröthen. In feinen Sitten war er aͤußerſt regelmäßig. 
Er liebte weibliche Geſellſchaft, und zählte beyuahe fo 
viele Freundinnen als Freunde; aber fein Reſpect für 
jene war auf Biederheit gegründet, deren Ton von jenem 
der modiſchen Galanterie ziemlich abweicht. 

Zu Turgots Gluͤcke, deſſen Gefühle der Natur ange: 
me ſſen waren, dem haͤusliches Wohl für das Hoͤchſte und 
eine Familie fuͤr das Allerheiligſte im Tempel der Geſel⸗ 
ligkeit galt, fehlten ihm nur eine Gattinn und Kinder. 
Es iſt eine Art allgemeinen Unglücks, daß er keine Nach⸗ 
kommenſchaft hinterließ. Aber Turgot hatte einen zu ho⸗ 
hen Begriff von der Heiligkeit der Ehe, und verachtete 
die flüchtige Weiſe, dieſes Band zu knüpfen, zu ſehr, als 
daß er leicht freyen konnte. Er deklamirte nicht wider 
unſre Entartung; er ſtaunte vielmehr, daß bey unſrer 
Art, zu heirathen, Kinder zu erziehen, zu lehren, ihr 
Loos zu beſtimmen, noch ſo viel Rechtſchaffenheit und Tu⸗ 
gend da wäre, und zog daraus den Schluß, des Menſchen 
natürliche Güte fen über alle ſchlimmen Einrichtungen er⸗ 
haben. Wie gern hätt' er dieſe zum Heile der Meuſch⸗ 
heit mit beſſern vertauſcht! 

Doch konnt' er nicht Retter werden, wollt' er auch 
nicht Opfer ſeyn. Wehe muſſt' es aber der zartfüh⸗ 
lenden Seele thun, keine Gattinn zur Gefaͤhrtinn ſeines 
edeln Lebens zu finden; doch ihn trafen Leiden jeder Art, 
weil er auch Freuden aller Art genoß; er war nicht voll⸗ 
kommen glücklich; denn er war ein Menſch. Er litt viel, 
und genoß der Wonne viel, denn er war ein großer 
Man n. Sein Leben war kurz, und doch lang, wenn 
man ſeine ehrwuͤrdigen und gefaͤlligen Tugenden, ſeine 
wichtigen und nuͤtzlichen Arbeiten, feine edeln und guten 
Handlungen zuſammenſtellt. 

Er hatte drey große Beduͤrfniſſe: die Wahrheit zu ſu⸗ 
chen und zu erkennen, den Menſchen wohl zu thun, und 
geliebt zu ſeyn. Alle drey wurden befriedigt, ſo weit es der 
menſchlichen Natur möglich iſt. Der Todte nicht iſt alſo 
zu beklagen, ſondern die Menſchheit, der er noch laͤnger 
gedient, fein Vaterland, welches feine Schriften noch mehr 
aufgeklärt hätten, und ſelue Freunden, die jeden Tag in 


ſeinem Umgange beſſer, unterrichteter, ſchaͤtzenswerther, 
gluͤcklicher geworden wären, Turgot ſtarb unvermuthet 


am 18 Maͤrz 1781. 


Ihn ſchildert Tacitus Wort, das gluͤcklich gewählte 


Motto: 


Bonum virum faeile .crederes, magnum lihenter. 


D 


— 


Ein Buch des Cicero in Bologna gefunden, und 
An. Berlin gefchrieben, 

Als vor 12 Jahren bey Schoͤll in Baſel ein Fragment 
des Petronius erſchien, nahmen Kenner ſogar dies von 
einem ſach⸗ und wortkundigen franzoͤſiſchen General nach⸗ 
gebildete Machwerk fuͤr aͤcht an. Schwerlich wird dies 
der Fall ſeyn bey einem vor Kurzem in Berlin ausgege⸗ 


benen Hermaeen, wodurch Cicero mit einem qten Buche 


zu feinen drey Büchern über die Natur der Goͤt⸗ 
ter beſchenkt wird. Der Titel dieſes übrigens geiſtrei⸗ 
chen und merkwuͤrdigen Produkts iſt: M. Tullii Ciceronis 
de nalura Deoruw liber quartus, e pervetusto Cod. mem- 
branaceo nunc primum edidit P. Semphinus, Ord. Prat. 
Min. Bononiae 1611, (eigentlich Berlin, bey Hitzig, 
100 S. in gr. 8.) Der Pater Semphinus aus dem Mi⸗ 
noriten⸗Kloſter in Bologna erzählt im Vorberichte, daß 
er dies Bruchſtuͤck nebſt dem Leben der heiligen Brigitte 
aus den Klauen eines Kaſehändlers gerettet, und nach 
dem Nathe eines gelehrten Confraters bekannt zu machen 
beſchloſſen hätte. Nun kommt in 64 Kapiteln der Fund 
ſelbſt. Die Perſonen des Dialogs ſind die vorigen. Der 
Au gur Cicero läßt aber nur hier feine Meinung verneh⸗ 
men, unterſcheidet ſehr verſtaͤndig zwiſchen der aͤußern und 
innern, der Volksreligion und der de tous les gens, com- 
me il faut, welche er die auf die allgemeine Uebereinſtim⸗ 
mung aller Nationen begründete Univerſal⸗Religion nennt, 
und beweist nun in den letzten 20 Kapiteln ſehr folgerecht, 
daß eine Offenbarung, eine Tradition, eine Gemeinſchaft 


»der Heiligen und ein ſichtbares Oberhaupt ſeyn muͤſſe, das 


über alle Concilien und Lehrmeinungen ſey, kanoniſiren und 
ordnen koͤnne, und daß dies von Gottes und Rechtswegen 
der roͤmiſche Pontifex Maximus ſeyn muͤſſe welches denn 
der dem Geſpraͤche beywohnende Pontifer Maximus Cotta 
gefälligft acceptirt, und mit der vom Cicero fo beredt aus⸗ 
geſprochenen himmliſchen Monarchie auf Erden 
recht wohl in Einklang zu bringen weiß. Man bilde ſich 
ja nicht ein, daß hier etwas Unglaubliches oder mit gro⸗ 
ben Fäden Gewebtes zu finder ſey. Man leſe und übers 
zeuge ſich, daß der moderie Cicero wirklich fo habe 
ſprechen können. Die Latiniät trägt durchaus das Gar 
präge eines mit allen Schägenver Alterthums und Sprach⸗ 
kunde vertrauten Schriftſteſers und wird, wenn auch 


ein ſtrenger Ariſtarch hier ud da noch ein Bratſpießchen 
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vorſtechen ſollte, gewiß den Kennern fuͤr dieſen Zweck 
vollkommen geuuͤgen. Der Ruf macht zwey, durch Gelehr⸗ 
famfeit und Scharfſinn ausgezeichnete, Profeſſoren der 
neuen, wohl gedeihenden Universität, die bepde aus Hei⸗ 
delberg dahin verpflanzt wurden, zu Verfaſſern dieſer auf 
eine eigene Weiſe in die Ideen des Zeitalters eingreifen⸗ 


den Nachbildung. — 
B. 


An Frivoba. 
Du haͤngſt der Suͤnde treulich an, 
Erzbuhlerinn, und lockſt verſchlagen 
Den Züngling auf des Laſters Bahn. 
O Tugendfeindinn! Laß dich fragen: 
Was hat die Tugend dir gethan? 96 


— 


Korreſpondenz⸗ Nachrichten. 
Kopenhagen, Oktober. 


Sie erinnern ſich, mein Fr., mit welchem patriotiſchen 
Enthusiasmus der Schauspieler Kundſen vor zehn Jahren 
auftrat, um ſich als frevwilliger Sänger unſers Seeweſeus, 
wie er ſich feibft fo gern nennt, ein eigenthuͤmliches Verdlenſt 
zu erwerben. Im Jahre 1801 fand er fich überall auf den 
Batterien und Blockſchiffen ein, und ermunterte die Arbeiter 
unb Krieger durch freudige Rede und Geſang. Patriotiſche 
Dichter hatten mehrere taufend Exemplare von Kriegsliedern 
austheilen laſſen. Am 2. April wohnte er ſogar der Schlacht 
gegen Nelſon bey. Als nachher ein Found fur die Ver⸗ 
wundeten, ſo wie fuͤr die Wittwen und Waiſen der Gefalle⸗ 
nen, geſammelt ward, benutzte er die Muße des Sommers, 
reiste in den Provinzen umher, veranflaitete Überall Ausſtel⸗ 
lungen eigener Art, Geſang, Reden, Koncert u. ſ. w. zur 
Fever. des 2. Aprils, und erntete reiche Beyträge zu jenem 
Unterſtͤtzungsfond ein. Solche Reifen zur Beſoͤrderung pas 
triotiſcher Zwecke hat er ſeitdem oft wiederbolt, und ſolglich 
ſehr betraͤchtliche Summen für das aubemeine Wohl zuſam⸗ 
mengebracht. Bey der Erweiterung des Dannebrogsordens 
ward er daher zum Dannebrogsmanne ernannt. Warum 
nicht zum Ritter? Kann der zufällige Rang und Stand eines 
Mannes fein nicht zufälliges Verdienſt erboͤhen oder erniedri⸗ 
gen? Wird eine gute That ſchlechter, weil eine geringe Per⸗ 
fon fie ausgeübt hat? Genug, Aundfen bat ſich nicht 
irre machen laſſen. Mit demſelben ausbauernden Patriotismus 
hat er auch dieſen Sommer Juͤtland und Fuͤhnen durchreist, 
und reichlich eingeerntet, — diesmal für die unglücklichen Daͤ⸗ 
nen, die in der barbariſchen Gefasgenſchaſt der Engländer 
ſchmachten. Wie viele mögen das Talent und den Patriotis⸗ 
mus dieſes Mannes im Stillen fegnen! — Bey der letzten. 
Ausſieuung des inläubiſchen Kunſifleißes wurden ebenfabss ei: 
nige kuͤnſiliche Arbeiten dieſer Gefaugenen vorgewieſen und 
verkauft, wodurch ihnen boch einige Erleichterung zu Theil 


ward. ; 
Im Anfange des Septembas: wurde unſer Theater, das 


den Sommer hindurch immer gſchtoſſen iſt, mit dem mittels. 


mäßigen engliſchen Stücke, Joln Bull, hier der Kupfer: 
ſchmidt betitelt; wieber eroͤffiet, nachdem das Haus zuvor 
eine wichtige Direktionsveränderuig erfahren harte. Der Ober⸗ 
pofmarſchall v. Hauch, ausgezelhnet durch ſelteue Kenntniſſe 


und legte fo feinen Poflen nieder. 


in der Phpſie, große Gewandtheit, anermüdete Thätigkeit 
u. f. w., hatte nach einer langen, muͤbſamen Verwaltung um 
feine Entlaſſung gebeten. Sein Nachfolger war der Kammer⸗ 
herr v. Holftein, Chef der koͤniglichen Leibjager, deren 
Viele bey mehrern Vorſtellungen laute Beweiſe ihres gebie⸗ 
teriſchen Geſchmackes ſollen gegeben haben. Am 30. Auguſt 
ſiellte Hauch das ſaͤmmtliche Perſonale des Schauſpielhauſes 
feinem Nachfolger vor, hielt eine rührende Abſckiebsrede, 
zeigte die Garderoben und Einrichtungen beyder Theater vor, 
Auch au die Stelle des 
verſterbenen Juflitzraths und Profeſſors Kierulf if ein neuer 
Theater-Cenſor getreten. Ju diefem Poſlen erwartete das 
Publikum gern einen Mann, der ſich entweder als Dramas 
turg, oder als Dramatiſt öffentiich bewahrt hat. Dies iſt 
nicht geſchehen. Der Notsrius publikus, Etatsrath Olfen, 
ein geſchaͤtzter, ſchon vorher mit Geſchaͤften äutzerſt uber haͤufter 


Maun, iſtermaͤhlt worden. Felgen dieſer Direktiens-Veraͤnde⸗ 
rungen haben wi 


indeß noch nicht ſpuͤren konnen. Dazu iſt zu 
kurze Zeit verfleſſen. Nach dem Verluſie der aͤlteſten und wii dig⸗ 
Ken Mitglieter liegt unſer Sckauſpiel und Eirgfpiek noch immer 
in demtelben Schlummer der Enteräftung, den ich Ihnen ges 
ſchildert Habe, und redet denn auch noch ſo im Schlafe ſort. 
Die Mitglieder der dramatiſchen Schule, welche den Winter 
hindurch anf dem Hoſtheater ungefähr 30 Vorſtelungen geben, 
haben von Anſang an wenig verſprochen, und halten ehrlich, 
wab fie verſpracken. An Erſatz fein man nicht denken zu 
duͤrfen. Die wenigen wirklich guren Schauſpieler und Schau⸗ 
ſpielerinnen des großen Theaters flehen doher einzeln da: und 
welchen Genuß kann eine Darßellung dem Kenner gewähren, 
wenn ſie kein harmoniſches Ganzes darbeut? Und was wird 
gegeben? Wie ſonſt, weiſtens alte Schauſpiele von Ketzebue, 
Iffland, einigen Englaͤndern vorzüglich Kleinigkeiten neues 
rer Franzoſen; ſelten Originale; noch ſeltener Trauerſpiele; 
am felteufien Neuheiten. Dieſe letztern dürfen wir denn frey⸗ 
lich nicht mehr von unſern Übrigen dramatiſchen Dicktern era 
warten, ſeitdem ein einziger junger Mann an der Spitze eis 
ner furchtkaren Parteh ſich in den ausſchlietzenden Beſitz des 
Theaters geſetzt hat. Das hohere Singſpiel muͤſſen wir ganz ent⸗ 
behren, weil wir keine Saͤuger vom erſten Range mehr haben. 
und unſere beſten Saͤngerinnen merklich altern: und ſelbſi die 
Operette befriedigt nicht, wie ſonſt. Auch das Ballet, das 
bisher nur zu viel gebonet hat, erbleicht und erlahmt. Zwar 
komponirt unſer würdiger Balletmeißer, der alte Saleot⸗ 
ti, noch immer mit jugendlicker Kraft, wie uns fein. Romeo. 
und Juliette im vorigen Winter bewies. Allein die befien 
Tanzer, Bournonville, Paulſen und Dahlen, zam 
Theil ſchon etwas alt, haben: neben ſich keine ihrer wuͤrdige 
Tänzerinnen. Was kann die Theatermuſik unter dieſen Um- 
fäuden leiſten? Und was büft es uns, daß wir auf Komro⸗ 
niſten, wie Kunzen, Weyſe und Scharl, ſiolz ſeyn 
dürfen? Indeß zur naͤchſſen Geburtstagsfeyer des Königs 
im Januar 1812 wird uns ein neuer Genuß ver ſprochen 
und zwar ein originelles Singſpiel, Faruk, von Oeh le u- 
ſchlaͤger und bein Organiſten Weyſe, einem, dorch 
muſifaliſches Genie ausgezeichneten. jungen Maune. les 
ber Mufit und Text werde ich Ihnen zu feiner Zeit etwas 
Naheres ſchreiben. — In einem ſoichen Zuſtande ununterbro⸗ 
chener Abnahme befindet ſich unſer Thesterweſen, und die ges 
ger waͤrtigen Zeiten des Krieges und der graͤnzeuloſen Theu⸗ 
rung laſſen keine weſenkliche Hmfchrffung hoffen. Die größten 
Meiſter der Franzoſen, Deurſchen und Engländer (deren Ein⸗ 
tagsfliegen wir uns zueignen), wie Corneille, Racine 
Voltaire ꝛc. Schiller, Goethe, Klinger, Leifes 
witz, Collin ꝛc., Sbakespeare ! werden uns wohl 


wia bisver, verſagt ſeyn. 


